
So vielfältig und viel-
schichtig die nationalen, 

kulturellen und religiösen 
Unterschiede auch sind, es 
geht doch überall um Men-
schen. Diese Menschen 
erfahren sich heutzutage 
gerade durch die modernen 
Kommunikationssysteme 
zunehmend als eine Schick-
salsgemeinschaft auf unse-
rem Raumschiff Erde, bei 
dem schon die Undichte 
eines Atomkraftwerkes oder 
eine biologische oder gene-
tische Fehlmanipulation 
ganze Kontinente bedrohen 

könnte. Da stellt sich die 
Frage, ob es nicht ein Mini-
mum an Werten, Maßstäben 
und Haltungen geben kann, 
geben soll, die allen Men-
schen gemeinsam sind: 
also ein ethischer Minimal-
konsens.
Mit diesen Worten beschreibt 
Stephan Schlensog, Geschäfts-
führer der  Stiftung Weltethos, 
den Ausgangspunkt für die 
Suche nach global anerkann-
ten und gültigen Werten. 
Doch gibt es überhaupt uni-
versale, globale Werte? 
Wie sollen sie lauten? 
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Wer definiert sie? Doch sind 
universale Werte heute für ein 
friedlicheres Zusammenleben 
der Menschen überhaupt 
wichtig? Und wenn ja, warum? 
Schließlich: Was sind die gesell-
schaftlichen und politischen 
Voraussetzungen für die 
Akzeptanz von (universalen) 
Werten?
Eine kritische Auseinanderset-
zung in der Schule mit diesen 
Fragen und mit den aktuellen 
Diskussionen und Vorschlägen 
bezüglich der Etablierung von 
universalen Werten schließt die 
Thematisierung der Wertvor-
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stellungen der Schülerinnen 
und Schüler mit ein und kann 
das gemeinsame Nachdenken 
über eine „Ethik für die Klasse/
Schule“ eröffnen.

Folgende Fragen sollten 
beachtet werden: 
1.  Was sind Werte?
2.  Welche Funktionen haben 

Werte (für den Einzelnen, 
die Klasse, die Schule, die 
Gesellschaft, die internatio-
nale Staatengemeinschaft)?

3.  Welche Folgen hat es, wenn 
Werte keine Orientierungs-
funktion mehr haben?

4.  Was behindert, was fördert 
die Formulierung und die 
Etablierung von (universa-
len) Werten?

5.  Welche Folgen haben Fun-
damentalismus und Dogma-
tismus für die Wertediskus-
sion?

6.  Gibt es quasi „zeitlose“ 
Werte oder sind Werte 
immer neu zu formulieren 
und zu begründen?

Konzeption von Global Lernen

Die Zeitschrift „Global Lernen“ bietet Ihnen folgende 
Rubriken:
 
1.  Praxis
Direkt im Unterricht und in der Bildungsarbeit einsetzbare 
Arbeitsblätter (Seite 3 und 4) 
2.  Info: Zur Diskussion
Hintergrundinformationen zum jeweiligen Thema aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln (Seite 5 bis 8)
3.  „Brot für die Welt“ konkret
Stellungnahmen, Einschätzungen und Projekte von „Brot für 
die Welt“ zum Thema
4.  Nachrichten
Wissenswertes aus der Bildungsarbeit von „Brot für die Welt“, 
dem Arbeitskreis „Pädagogik“ und dem Institut für Friedens-
pädagogik Tübingen e.V.

Praxis – zum Einsatz der Arbeitsblätter
(Seiten 3 und 4)

Die Arbeitsblätter auf den Seiten 3 und 4 sind jeweils für den 
Einsatz in einer Unterrichtsstunde konzipiert. Das entspre-
chende Arbeitsblatt wird für alle Schülerinnen und Schüler 
kopiert. Die Arbeitsblätter bieten Zugang und Auseinander-
setzungsmöglichkeiten zu folgenden Aspekten des Themas:

Arbeitsblatt 1

• Was sind Werte, was sind meine Werte?

• Was wird unter Werten in der Wissenschaft, was im Alltag 
verstanden?

• Wie lassen sich Werte von Normen abgrenzen?

• Was ist der Unterschied zwischen materiellen und post-
materiellen Werten? Lässt sich diese Unterscheidung auf 
allen Ebenen aufrecht halten?

Arbeitsblatt 2

• Worin besteht das Spannungsverhältnis zwischen der Ver-
folgung von individuellem und gemeinsamen Nutzen?

• Gibt es spezifisch europäische Werte?

• Welche Werte sind im Europäischen Verfassungsentwurf 
formuliert?

• Was sind universale Werte?

• Welche „universalen Werte“ kennen die Weltreligionen etwa 
in der sog. „Goldenen Regel“?

Vorschlag für die Bearbeitung:
Die einzelnen Fragen werden zunächst (soweit möglich) individuell 
bearbeitet, anschließend in Kleingruppen besprochen und dann in 
der gesamten Klasse reflektiert. Die Gruppen präsentieren ihr Grup-
penergebnis vor der gesamten Klasse. Das Profil auf Seite 3 links 
oben kann auch durch die Vergabe von Klebepunkten als Einstieg 
in die Thematik verwendet werden. (Hierzu ist es sinnvoll das Profil 
auf Folie zu kopieren.) Bei der Bearbeitung werden den Schülerin-
nen und Schülern zusätzliche Materialien (Seiten 5–10) zur Verfü-
gung gestellt. Eine Recherche im Internet mit den Stichwort „Grund-
werte“, oder „Globale Werte“  verschafft überraschende Einblicke.

DAS THEMA

„Ein zusammenfassender 
Überblick über die Verän-
derungen der jugendli-
chen Wertorientierungen 
zeigt ein dominantes 
Muster. Leistungs-, macht- 
und anpassungsbezogene 
Wertorientierungen 
nehmen zu, engagement-
bezogene (ökologisch, 
sozial und politisch) ab. 
Die aktuelle Shell Jugend-
studie verwendet dafür 
den Begriff der Pragmati-
sierung. Dieser übergrei-
fende Trend bedeutet, 
dass sich die Prioritäten 
der Jugendlichen zur per-
sönlichen Bewältigung 
konkreter und praktischer 
Probleme verschieben und 
weg von übergreifenden 
Zielen der Gesellschaftsre-
form. 
Hierzu ist jedoch zu 
bemerken, dass dieses 
Muster in moderaterer 
Form auch in der gesam-

ten Bevölkerung zu beob-
achten ist. Die Jugendli-
chen bringen die Entwick-
lung nur deutlicher zum 
Ausdruck. Sie haben ihre 
frühere besondere Nähe 
zu den Engagementwer-
ten verloren und ihre 
Distanz zu Leistungs- und 
Anpassungswerten aufge-
geben. Ihr Habitus hat sich 
insgesamt von einer eher 
gesellschaftskritischen 
Gruppe in Richtung der 
gesellschaftlichen Mitte 
bzw. der gesellschaftli-
chen Normalität verscho-
ben.“

Auszug aus: Thomas Gensicke: 

Individualität und Sicherheit 

in neuer Synthese? Wertorien-

tierungen und gesellschaft-

liche Aktivität. In: Deutsche 

Shell (Hrsg.): Jugend 2002. 

14. Shell-Jugendstudie, Frank-

furt am Main: Fischer, 

S. 152 ff. 

Wertorientierung Jugendlicher 
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Werte – meine Meinung
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PRAXIS 1. ZUM HERAUSNEHMEN UND KOPIEREN

meine Fähigkeiten ent-
falten

das Leben genießen

unabhängig sein

durchsetzungsfähig sein

etwas leisten

pflichtbewusst sein

mich gegen Bevormun-
dung wehren

anderen Menschen helfen

ein hohes Einkommen

eine gute Partnerschaft

Rücksicht auf andere 
nehmen

Verantwortung über-
nehmen

machen können, was mir 
Spaß macht

mitentscheiden können

Was sind Werte?

„In der empirischen Einstellungsforschung gelten Werte als 
Vorstellungen von gesellschaftlich Wünschenswertem, im 
Unterschied zu Normen, die Verpflichtungscharakter besit-
zen, deren Nichtbefolgung also sanktionierbar ist. Werte 
werden funktional als Steuerungsmechanismen für individu-
elle Einstellungen und Verhaltensdispositionen definiert. 
Durch ihre Internalisierung werden Wertekonzeptionen zu 
Wertorientierungen innerhalb des individuellen Überzeu-
gungssystems.“
Martin und Sylvia Greiffenhagen: Wertewandel. 

In: Gerhard Breit / Siegfried Schiele (Hrsg.): Werte in der politi-

schen Bildungsarbeit. Schwalbach/Ts. 2000, S. 19.

Für mich ist …

+ + + + 0 – – –

 wichtig – unwichtig

 

• Versuchen Sie diese Definition von „Werten“ in eigene 
Worte zu fassen bzw. die unbekannten Begriffe zu erklären.

• Wie würden Sie den Begriff „Wert“ definieren?
Füllen Sie die beiden Übersichten auf dieser Seite aus. 
Vergleichen Sie die Ergebnisse untereinander. 

• Welche Gemeinsamkeiten gibt es, welche Unterschiede?

Werte
 

materiell

immateriell/postmateriell

persönlich gemeinschaftlich universal
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Universale Werte

The Tragedy of the Commons

Stellt euch eine Weide vor, die jedermann zugänglich ist 
und alle benutzen dürfen. Man kann annehmen, dass 
jeder Hirte versuchen wird, so viel Vieh wie möglich auf 
die Weide zu treiben. Das kann jahrhundertelang zufrie-
denstellend funktionieren, weil Stammeskriege, Wilderei 
und Seuchen die Anzahl der Menschen wie auch der 
Tiere unterhalb einer Zahl halten, die das Weideland ver-
kraften kann. Schließlich aber kommt der Tag der 
Abrechnung (…)

Als ein rationales Wesen strebt jede Hirte danach, seinen 
Gewinn zu maximieren. Implizit oder explizit, mehr oder 
weniger bewusst, fragt er sich: Was ist der Nutzen für 
mich, wenn ich meiner Herde ein weiteres Tier hinzu-
füge? Dieser Nutzen hat eine positive und eine negative 
Komponente. 
1. Die positive Komponente bezieht sich auf die 
Zunahme um eine Tier. Da der Hirte alle Einkünfte aus 
dem Verkauf des zusätzlichen Tieres bekommt, ist der 
positive Nutzen nahezu 1.
2. Die negative Komponente bezieht sich auf die Über-
weidung, die das eine weitere Tier verursacht. Da jedoch 
die Auswirkungen der Überweidung von allen Hirten 
getragen werden, beträgt der negative Nutzen für jeden 
Hirten, der diese Entscheidung trifft, nur einen Bruchteil 
von 1.

Wenn der rationale Hirte die einzelnen Nutzen zusam-
menrechnet, kommt er zu dem Schluss, dass für ihn der 
einzig vernünftige Weg der ist, seiner Herde ein weite-
res Tier hinzu zu fügen. Und ein weiteres und noch ein 
weiteres (…). 
Das ist die Folgerung, die jeder rational denkende Hirte 
zieht (…). Jedermann ist in ein System gesperrt, das ihn 
zwingt, seine Herde unbegrenzt zu vergrößern – in einer 
Welt, die begrenzt ist. 

Garrett Hardin, The Tragedy of the Commons. In: Science 1621 

(1968), S. l243 ff. Zitiert nach: Wolfgang Ziefle: Fischerspiel und 

Verfassungsspiel. In: Gotthard Breit / Siegfried Schiele (Hrsg.): 

Werte in der politischen Bildung. Schwalbach/ Ts. 2000, S. 425.

• An welchen Werten orientiert sich der rational denkende 
Hirte?

• An welchen Werten sollte er sich Ihrer Meinung nach orien-
tieren?

• Finden Sie vergleichbare Beispiele aus Gesellschaft und 
Politik.

Europäische Werte – Universale Werte

Was sind die Werte der Europäischen Union?
1.  Gibt es spezifische europäische Werte und wie sind 
diese zu definieren und zu begründen?
2.  Welche Werte werden im Entwurf zu einer Europäi-
schen Verfassung explizit genannt? Informieren Sie sich 
unter:
http://europa.eu.int/futurum/index_de.htm

• Erstellen Sie eine Liste der genannten Werte. Welche sind 
warum europaspezifisch, welche sind universal? Begründen 
Sie Ihre Entscheidung!
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PRAXIS 2. ZUM HERAUSNEHMEN UND KOPIEREN

Die „Goldene Regel“

In allen Weltreligionen ist eine sogenannte „Goldene 
Regel“ zu finden, die zentrale Werte ausdrückt.
Im Christentum lautet diese: „Alles also, von dem ihr wollt, 
dass es die Leute euch tun, das tut ihr genau so auch ihnen“ 
(Matthäus 7, 12). Oder positiv: „was du willst, das man dir tut, 
das tue auch den anderen!“

• Recherchieren Sie: Wie lautet die „Goldene Regel“ der 
anderen Weltreligionen? (www.weltethos.org)
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Universale Werte Universale Werte im 21. Jahrhundert

Die Werte des Friedens, der 
Freiheit, des sozialen Fort-
schritts, der Gleichberechti-
gung und der Menschen-
würde, die in der Charta der 
Vereinten Nationen und in 
der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte veran-
kert sind, besitzen heute 
nicht weniger Gültigkeit als 
vor mehr als einem halben 
Jahrhundert, als diese Doku-
mente von den Vertretern 
vieler verschiedener Natio-
nen und Kulturen verfasst 
wurden. 

Die Umsetzung dieser Werte in 
die Realität menschlichen Ver-
haltens war zur damaligen Zeit 
keineswegs besser als heute. 
Diese großen Dokumente 
waren der Ausdruck einer opti-
mistischen Vision, keine 
Beschreibung bestehender 
Realitäten. Wir sollten nicht 
vergessen, dass unter den Ver-
fasser- und Unterzeichnerstaa-
ten die Sowjetunion zum 
Höhepunkt des stalinistischen 
Terrors sowie zahlreiche kei-
neswegs reuige Kolonial-
mächte waren. 

Die Wertvorstellungen unserer 
Gründer sind auch heute noch 
nicht vollständig verwirklicht. 
Davon sind wir leider noch weit 
entfernt. Aber sie werden 
heute viel weitgehender 
akzeptiert als noch vor weni-
gen Jahrzehnten. Insbeson-
dere die Allgemeine Erklärung 
der Menschenrechte hat welt-
weit Eingang in die Rechtsord-
nungen gefunden, und sie ist 
heute in jedem Land ein 
Bezugspunkt für die Men-
schen, die sich nach den Men-
schenrechten sehnen. Die Welt 
ist besser geworden, und die 
Vereinten Nationen haben 
einen wichtigen Beitrag dazu 
geleistet. Aber in unserem 
Zeitalter der Globalisierung 
besteht auch ein dringenderer 
Bedarf an solchen universellen 
Werten als je zuvor.

Jede Gesellschaft muss durch 
gemeinsame Werte verbunden 
sein, sodass ihre Mitlieder 
wissen, was sie voneinander 
erwarten können und dass es 
bestimmte, von allen getra-
gene Grundsätze gibt, die 
ihnen eine gewaltlose Beile-
gung ihrer Differenzen 
ermöglichen.

Dies gilt für örtliche Gemein-
wesen ebenso wie für Staats-
gemeinschaften. Heute, da die 
Globalisierung uns alle einan-
der näher bringt und Dinge, 
die Menschen am anderen 
Ende der Welt sagen oder tun, 
sich nur Augenblicke später 
auch auf unser Leben auswir-
ken, empfinden wir auch die 
Notwendigkeit, in einer globa-
len Gemeinschaft zu leben. Wir 
können dies nur tun, wenn wir 
über globale Werte verfügen, 
die uns verbinden. (…)

So sollte auf jeden Fall klar 
sein, dass die Gültigkeit univer-
seller Werte nicht davon 

INFO: ZUR DISKUSSION

abhängt, ob sie überall einge-
halten oder angewandt 
werden. Ein Ethikkodex ist 
immer der Ausdruck eines 
Ideals oder einer Bestrebung, 
ein Maßstab, an dem sich 
moralisches Fehlverhalten 
messen lässt, nicht so sehr 
eine Vorschrift, die sicherstel-
len soll, dass ein solches Fehl-
verhalten nie vorkommt.

Daraus folgt, dass keine Reli-
gion und kein ethisches 
System je wegen moralischer 
Entgleisungen einiger ihrer 
Anhänger verurteilt werden 
sollten. Wenn ich als Christ 
beispielsweise nicht will, dass 
mein Glaube nach den Hand-
lungen der Kreuzritter oder 
der Inquisition beurteilt wird, 
muss ich auch selbst sehr vor-
sichtig sein, um nicht den 
Glauben eines anderen nach 
den Handlungen zu beurteilen, 
die einige wenige Terroristen 
im Namen seines Glaubens 
begehen. 

Unsere universellen Werte ver-
langen von uns auch, dass wir 
die menschlichen Eigenschaf-
ten, sowohl die guten als auch 
die schlechten, die wir mit 
allen unseren Mitmenschen 
gemein haben, anerkennen 
und dass wir die gleiche Ach-
tung vor der Menschenwürde 
und der Sensibilität der Ange-
hörigen anderer Gemeinschaf-
ten zeigen, die wir auch von 
ihnen erwarten.

Das bedeutet, dass wir stets 
bereit sein sollten, andere 
Menschen ihre Identität selbst 
definieren zu lassen, und dass 
wir nicht darauf bestehen soll-
ten, sie nach unseren eigenen 
Kriterien einzuteilen, so wohl-
gemeint es auch sein mag. 
Wenn wir aufrichtig an indivi-
duelle Rechte glauben, dann 
müssen wir anerkennen, dass 
das Identitätsgefühl des Einzel-
nen nahezu immer mit dem 
Gefühl der Zugehörigkeit zu 
einer oder mehreren Gruppen 
verknüpft ist, wobei die Zuge-
hörigkeiten sich manchmal 
konzentrisch gestalten, andere 
Male wiederum sich über-
schneiden.
Daher gehört zu den Rechten 
des Einzelnen auch das Recht, 
Empathie und Solidarität mit 
anderen Menschen zu empfin-
den, die den einen oder ande-
ren Aspekt seiner Identität mit 
ihm teilen.
Dies wiederum sollte Auswir-
kungen darauf haben, wie wir 
die staatsbürgerschaftlichen 
Pflichten in unseren nationalen 
Gemeinwesen definieren. Wir 
sollten die Menschen nicht 
zwingen, sich von dem Los 
ihrer Glaubensbrüder oder eth-
nischen Verwandten, die 
Bürger anderer Staaten sind, 
zu distanzieren.

Kofi Annan, UNO-Generalsekre-

tär. Dritte Weltethos-Rede am 

12. Dezember 2003, gehalten im 

Festsaal der Universität Tübin-

gen, Auszüge.
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Weltethos und Weltpolitik

Weltethos
Die Frage nach einem 
„Weltethos“ geht zurück 
auf die Programmschrift 
„Projekt Weltethos“, die 
Professor Hans Küng 1990 
vorgelegt hat. 

Hier wird programmatisch die 
Idee entwickelt, daß die Reli-
gionen der Welt nur dann 
einen Beitrag zum Frieden der 
Menschheit leisten können, 
wenn sie sich auf das ihnen 
jetzt schon Gemeinsame im 
Ethos besinnen: auf einen 
Grundkonsens bezüglich 
bestehender verbindender 
Werte, unverrückbarer Maß-
stäbe und persönlicher Grund-
haltungen.
Das „Projekt Weltethos“ wird 
von der Grundüberzeugung 
getragen:

• Kein Frieden unter den 
Nationen ohne Frieden 
unter den Religionen. 

• Kein Frieden unter den Reli-
gionen ohne Dialog zwi-
schen den Religionen. 

• Kein Dialog zwischen den 
Religionen ohne Grund-
lagenforschung in den Reli-
gionen.  

Diese Grundlagenforschung 
fand ihr erstes großes Resultat 
in der „Erklärung zum Welte-
thos“, die das Parlament der 
Weltreligionen 1993 in Chicago 
verabschiedete und dessen 
Entwurf unter Federführung 
von Hans Küng im Institut für 
ökumenische Forschung der 
Universität Tübingen entstand.
Mit dieser Erklärung haben 
sich erstmals Vertreter aller 
Religionen über Prinzipien 
eines Weltethos verständigt 
und sich auf vier unverrück-

INFO: ZUR DISKUSSION

bare Weisungen verpflichtet, 
die im einzelnen konkretisiert 
werden:

• Verpflichtung auf eine 
Kultur der Gewaltlosigkeit 
und der Ehrfurcht vor allem 
Leben. 

• Verpflichtung auf eine 
Kultur der Solidarität und 
eine gerechte Wirtschafts-
ordnung. 

• Verpflichtung auf eine 
Kultur der Toleranz und ein 
Leben in Wahrhaftigkeit. 

• Verpflichtung auf eine 
Kultur der Gleichberechti-
gung und die Partnerschaft 
von Mann und Frau. 

www.weltethos.org

Neues Paradigma 
in der Weltpolitik
Das neue Paradigma besagt 
grundsätzlich: statt der neu-
zeitlichen nationalen Interes-
sen-, Macht- und Prestige-
politik eine Politik regionaler 
Versöhnung, Verständigung 
und Annäherung. 

Dies erfordert im konkreten 
politischen Handeln statt der 
früheren Konfrontation, 
Aggression und Revanche 
wechselseitige Kooperation, 
Kompromiß, Interessenaus-
gleich und Integration. (…)

Natürlich ist Politik im neuen 
Paradigma nicht leichter 
geworden; sie bleibt – die jetzt 
freilich gewaltfreie – „Kunst 
des Möglichen“. Wenn sie 
funktionieren soll, kann sie 
sich nicht auf einen „postmo-
dernistischen“ Beliebig-
keitspluralismus gründen. Viel-
mehr setzt sie einen gesell-
schaftlichen Konsens 
bezüglich bestimmter Grund-
werte, Grundrechte und 
Grundpflichten voraus. Dieser 
gesellschaftliche Grundkon-
sens muß von allen gesell-
schaftlichen Gruppen mitge-
tragen werden: von Glauben-
den wie Nichtglaubenden, von 

den Angehörigen der verschie-
denen Religionen wie Philoso-
phien oder Ideologien.
Mit anderen Worten: Dieser 
gesellschaftliche Konsens, den 
ein demokratisches System 
nicht erzwingen darf, sondern 
voraussetzen muß, meint kein 
gemeinsames ethisches 
System („Ethik“, „ethics“), 
wohl aber einen gemeinsamen 
Grundbestand an Werten und 
Maßstäben, Rechten und 
Pflichten, ein gemeinsames 
Ethos („ethic“), ein Mensch-
heitsethos also: ein Weltethos 
(„global ethic“), das nicht 
eine neue Ideologie oder 
„Superstruktur“ ist, sondern 
die gemeinsamen religiös-phi-
losophischen Ressourcen der 
Menschheit bündelt, die nicht 
gesetzlich auferlegt, sondern 
bewußtgemacht werden 
sollen. Weltethos ist – mit dem 
St. Galler Politologen Alois 
Riklin gesprochen – gleich-

zeitig „personenorientiert, 
institutionenorientiert und 
resultatorientiert“.
Insofern zielt das Weltethos 
nicht nur auf eine das Indivi-
duum möglicherweise ent-
lastende Kollektivverantwor-
tung (als ob an bestimmten 
Mißständen nur „die Verhält-
nisse“, „die Geschichte“, „das 
System“ schuld seien). Es zielt 
in besonderer Weise auf die 
individuelle Verantwortung 
eines jeden einzelnen an 
seinem Platz in der Gesell-
schaft und ganz besonders auf 
die individuelle Verantwortung 
der politischen Führer.

Hans Küng: Weltpolitik und 

Weltethos. Zur Problemstel-

lung. In: Ders. / Dieter Senghaas 

(Hrsg.): Friedenspolitik. Ethische 

Grundlagen internationaler 

Beziehungen. München/Zürich 

2003, S. 21 f.

www.weltethos.org
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Aspekte der Etablierung universaler Werte

INFO: ZUR DISKUSSION

Es erscheint wenig realis-
tisch, die Hoffnungen einer 
globalen Ethik auf einen 
reinen Altruismus zu stüt-
zen; eher versprechen 
Wege weltweiter Koope-
ration und des gerechten 
fairen Interessenausgleichs 
gewisse Fortschritte.

Bei  der Frage nach der Erfah-
rungsbasis von Universalität 
auf Seiten der Person ist eben-
falls in allen drei Teilen relativ 
stark der Bereich emotionaler 
Betroffenheit ins Blickfeld 
gerückt (Empathie, Mitleid, 
existenzielle Schuld, Em-
pörung, Zorn), mit entspre-
chenden zweifachen Auswir-
kungen im Handeln in Form 
menschlicher Zuwendung 
(Nächstenliebe, Barmher-
zigkeit, Fürsorge) und als 
gesellschaftlicher Verände-
rungswille (emanzipat-
orisches Engagement). (…)

Zum Guten gehört konstitutiv 
auch die Realität des Bösen. 
Nicht die Natur gibt Anhalt, 
was das eine und das andere 
ist. Der Mensch ist es selbst, 
der sich seine spezifische Hölle 
einheizt und der in der Ambi-
valenz seiner Freiheit seiner 
Natur das Gute abzuringen 
hat.

Karl Ernst Nipkow: Weltethos 

und Nächstenliebe – universa-

listische ethische Ansprüche 

auf dem evolutionstheore-

tischen, philosophischen und 

sozialpsychologisch-pädago-

gischen Prüfstand.

Aus: Siegrid Görgens u. a. 

(Hrsg.): Universalistische Moral 

und weltbürgerliche Erziehung. 

Frankfurt a. M. 2001. S. 224.

Toleranz darf aber auf der 
anderen Seite auch nicht 
mit Gleichgültigkeit ver-
wechselt werden, denn es 
gibt universelle Werte, für 
die wir insbesondere im 
Bereich der Menschen- und 
Frauenrechte eintreten 
müssen. 

Diese Werte haben eine inter-
nationale, von allen Ländern 
als verbindlich akzeptierte 
Grundlage, z. B. in der Charta 
der Vereinten Nationen und 
den UN-Konferenzen. Sie sind 
eben keine „westlichen Werte“, 
die anderen Ländern und 
Kulturen von außen „überge-
stülpt“ werden sollen, wie 
manchmal fälschlicherweise 
argumentiert wird. 

Im Gegenteil: Es besteht 
durchaus so etwas wie „global 
ethics“, die den Kernbestand 
von Werten bilden, die alle 
Religionen und Kulturen teilen. 
Es ist internationaler Konsens, 
dass Kultur und Religion nicht 
für eine Rechtfertigung von 
Unterdrückung herhalten 
dürfen: inakzeptabel sind u. a. 
die Instrumentalisierung kultu-
reller Traditionen für die 
Unterdrückung von Frauen 
oder zum Machterhalt. 
Gerade hier erleichtert die 
Nutzung von modernen Kom-
munikationstechnologien die 
Verbreitung und Umsetzung 
globaler Werte.

Rede von Bundesentwicklungs-

ministerin Heidemarie Wieczo-

rek-Zeul beim International Dia-

logue von DaimlerChrysler am 

10. Juli 2003 in Berlin.

Das wichtigste der neuen 
Bildungsziele ist „Zusam-
menleben Lernen in einer 
pluralistischen Welt und in 
kultureller Vielfalt”. Norma-
tive Grundlage sind die 
universellen Werte interna-
tionaler Menschenrechts-
konventionen. 

Hierzu gehört ausdrücklich 
„das Recht, anders zu sein”, 
das den Kerngedanken aller 
Verbote einer Diskriminierung 
nach Herkunft, Geschlecht, 
Sprache, Religion, Weltan-
schauung oder Meinung auf 
den Punkt bringt. Da die 
UNESCO eine zwischen-
staatliche Organisation ist, 
handelt es sich bei der Formu-
lierung der neuen Bildungs-
ziele um weltweite Richtlinien 
für die Reform nationaler Bil-
dungspolitiken, Lehrpläne und 
Schulbücher. Unterhalb der 
Globalziele hat sich in der 
Debatte der letzten Jahre Kon-
sens herausgebildet über die 
folgende Erwartung an das 
Bildungswesen: Jedes Kind 
und jeder Jugendliche soll die 
Chance haben, im Lauf der 
individuellen Bildungskarriere 
wenigstens eine andere kultu-
relle Tradition umfassend ken-
nen und eine Fremdsprache 
beherrschen zu können.

Traugott Schöfthaler: Erziehung 

zum Pluralismus statt Moralpre-

digten im Unterricht. Aus: 

Siegrid Görgens u. a. (Hrsg.): 

Universalistische Moral und 

weltbürgerliche Erziehung. 

Frankfurt a. M. 2001. S. 281.

Eine weltbürgerliche 
Erziehung, die in aufkläre-
rischer Manier auf die mora-
lische Erneuerung des Men-
schen setzt und ein sub-
stantielles Weltethos 
dekretiert, ist auf dem Holz-
weg. (…)

Den Menschen die Möglichkeit 
und Fähigkeit zu eröffnen, an 
der Gestaltung der Globali-
sierung teilzuhaben und an 
der Transformation und Medi-
atisierung der globalen Kon-
fliktkonstellationen mitzuwir-
ken, wäre daher das vorran-
gige Ziel, das einer 
kosmopolitischen Bildung und 
Politik aufgegeben ist. Die 
Institutionalisierung von aner-
kannten Prozeduren der Mei-
nungs- und Willensbildung, die 
Partizipation und Legitimität 
gewährleisten können, bedarf 
dabei keiner Absicherung in 
einer „dichten“, d. h. kulturell 
integrierten, Moral, die auf der 
Ebene der Weltgesellschaft 
weder vorausgesetzt noch 
erzeugt werden kann. 

Klaus Seitz: Die Wirklichkeit der 

Weltgesellschaft und die Mög-

lichkeit weltbürgerlicher Erzie-

hung. Aus: Siegrid Görgens u. a. 

(Hrsg.): Universalistische Moral 

und weltbürgerliche Erziehung. 

Frankfurt a. M. 2001. S. 310.
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„Schöpfend aus den kultu-
rellen, religiösen und huma-
nistischen Überlieferungen 
Europas, deren Werte in 
seinem Erbe weiter leben-
dig sind“ – so heißt es in der 
Präambel der Europäischen 
Verfassung. Nach langen 
Kontroversen entschied 
sich der Europäische Rat im 
Juni 2004 dagegen, einen 
Bezug auf den christlichen 
Glauben in die Präambel 
aufzunehmen. Die Diskussi-
onen um diesen „Gottes-
Bezug“ und die europäi-
schen Werte werden jedoch 
weitergehen. 

Bekennt euch 
zu Gott
Für die neue Europäische Ver-
fassung ist ein relativ langer 
Vorspruch – eine Präambel – 
vorgesehen. Wenn man so 
ausführlich ist, kann ein deutli-
cher Bezug auf die geistigen 
Grundlagen Europas nicht 
fehlen. Zu ihnen gehört die 
jüdisch-christliche Tradition. 
Europa tut deshalb gut daran, 
die Bedeutung der jüdisch-
christlichen Überlieferung für 
die eigene Identität aktiv und 
selbstbewusst zu benennen. 
Europa ist als Kontinent vor 
allem eine kulturelle Größe. 
Diese kulturelle Größe ist ohne 
das Christentum nicht vorstell-
bar. 
Die verbindenden Werte wie 
auch das gemeinsame kultu-
relle Erbe Europas sind so 
nachhaltig von der Bibel und 
vom Christentum geprägt, 
dass dies – auch aus Gründen 
der historischen Gerechtigkeit 
– zum Ausdruck kommen 
sollte.
Ausdrücklich spricht der Ent-
wurf für die Präambel von der 
Verantwortung, die wir für die 
künftigen Generationen 
tragen. Aber menschliche Ver-
antwortung hat noch einen 
anderen Horizont. Sie ist nicht 
nur Verantwortung vor den 

Europa – eine christliche Wertegemeinschaft?

Menschen, sondern auch Ver-
antwortung vor Gott. Auch das 
sollte ausdrücklich gesagt 
werden. 

Ein solcher Gottesbezug 
macht deutlich, dass nicht der 
Mensch der letzte Maßstab für 
den Menschen ist. Er erinnert 
daran, dass menschliches Han-
deln immer begrenzt und vor-
läufig ist; deshalb darf sich 
kein Mensch eine absolute 
Macht anmaßen. Der Gottes-
bezug hält das Bewusstsein für 
die Endlichkeit und Unvollkom-
menheit alles menschlichen 
Handelns wach und bewahrt 
davor, menschliche Ordnun-
gen absolut zu setzen. 
Es ist wichtig, dass in der Ver-
fassung der Horizont zur Spra-
che kommt, in dem politische 
Verantwortung in der Europäi-
schen Union wahrgenommen 
wird.
Aber niemand soll durch einen 
solchen Gottesbezug bevor-
mundet werden. Daher sollte 
hinzugefügt werden, dass 
solche Verantwortung in 
Respekt vor der Freiheit des 
Gewissens wahrgenommen 
wird. So können sich Men-
schen unterschiedlicher Über-
zeugungen in der Verfassung 

wahrgenommen und geachtet 
wissen. (…)
Die Erwähnung der jüdisch-
christlichen Wurzeln Europas 
sowie ein Gottesbezug in der 
Präambel sind gut für Europa. 

Kardinal Karl Lehmann / Bischof 

Wolfgang Huber, in: Bild. 

T-online.de, 16. 4. 2004

„Ich teile Ihre 
Auffassung nicht“
Die Europäische Union ist 
grundsätzlich eine politische 
und wirtschaftliche Entität. 
Die Werte, auf denen die EU 
beruht, sind in den Grün-
dungsverträgen der Union und 
in anderen offiziellen EU-
Dokumenten verankert. 
Den Kern dieser Werte bilden 
die Grund- und Menschen-
rechte, Rechtsstaatlichkeit und 
Demokratie. Diese sind univer-
selle Werte und können daher 
nicht einer einzigen Religion 
zugeordnet werden. Gegentei-
liges zu behaupten, nämlich 
eine bestimmte Religion 
betone die genannten Werte 
stärker als alle anderen, wäre 
nicht vertretbar, vor allem aus 
Gründen der gemeinsamen 
Ethik der Menschheit. Ein ent-
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sprechendes Verständnis 
würde implizieren, dass eine 
bestimmte Religion anderen 
Religionen überlegen sei und 
auf die Erfordernisse unserer 
Zeit mehr Rücksicht nehme. 
Eine derartige Behauptung 
würde nicht der Realität ent-
sprechen. Sie stünde zweifel-
sohne auch im Widerspruch zu 
dem interreligiösen und inter-
kulturellen Dialog. Ein entspre-
chender Austausch wurde ins-
besondere nach dem 11. Sep-
tember auf unzähligen 
Veranstaltungen, die von 
vielen Organisationen in 
Deutschland, darunter auch 
den Kirchen, ausgerichtet 
wurden, mit Nachdruck vertre-
ten. (…)
Ferner ist die EU keine in sich 
geschlossene Einheit. Sie ist 
vielmehr eine Gemeinschaft, 
die über sehr intensive Aussen-
beziehungen in allen Bereichen 
verfügt und vor allem auf-
grund dieser Beziehungen 
einen gewissen Wohlstand 
geschaffen hat. Wandelt sich 
die EU in eine Religionsge-
meinschaft, wird nicht nur ihre 
innere Harmonie gestört. 
Genauso werden auch ihre 
Beziehungen zu anderen Län-
dern und Kulturen beeinträch-
tigt. Wenn die Religion als ein 
Kriterium festgelegt wird, eta-
bliert sich zwangsweise eine 
Mentalität, die zwischen dem 
„Wir“ und dem „Anderen“ dif-
ferenziert. Dieses wird wie-
derum die globalen Verflech-
tungen der EU beeinträchti-
gen, die darum bemüht ist, 
ihren zunehmenden internati-
onalen Verantwortungen nach-
zukommen und ihre diesbe-
züglichen Defizite abzubauen.

Brief des türkischen Botschaf-

ters Osman Korutürk an den 

Bevollmächtigten des Rates der 

Evangelischen Kirche in 

Deutschland und an den Leiter 

des Kommissariats der deut-

schen Bischöfe vom 26. Juli 2002, 

Auszüge
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Universale Werte aus christlicher Perspektive

„Schule soll 
Werte vermitteln“
Hinsichtlich dieser Aussage 
herrscht große Einigkeit zwi-
schen Eltern, Politikern, Päda-
gogen und einer breiten 
Öffentlichkeit. Angesicht einer 
multikulturellen und multireli-
giösen Öffentlichkeit stellt sich 
allerdings die Frage, welche 
Werte Schule vermitteln soll 
und darf. Auch die Diskussion 
um eine europäische Verfas-
sung zeigt, dass es verständli-
che Vorbehalte gibt, christliche 
Werte als allgemeine europäi-
sche Werte zu verankern. In 
beiden Kontexten wird daher 
häufig lieber von universalen 
oder grundlegenden Werten 
gesprochen. In den meisten 
Fällen wird dabei auf das von 
dem katholischen Theologen 
Hans Küng initiierte Projekt 
„Weltethos“ Bezug genommen 
(s. Seite 6). 

Aus christlicher Perspektive ist 
ein solcher Kanon universaler 
Werte zu begrüßen, denn hier 
liegen keine grundlegenden 
Differenzen zu einem Welt-
ethos im Geist Jesu vor. Dazu 
gehört, dass die 10 Gebote 
und weitere Forderungen des 
Alten Testament nach sozialer 
Gerechtigkeit, Schutz der 
Schwachen und Ausgegrenz-
ten ebenso Beachtung finden, 

wie die neutestamentlichen 
Forderungen, die im doppel-
ten Liebesgebot (Markus 12, 
28-34) prägnant zusammenge-
fasst sind. Dieses doppelte Lie-
besgebot kann als ein typi-
sches religiöses Fundament 
der Idee universaler Werte 
betrachtet werden. Beide Teile 
gemeinsam (1) „Du sollst den 
Herrn, Deinen Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, mit allen Deinen Gedan-
ken und aller Kraft“ und (2) 
„Liebe Deinen Nächsten wie 
Dich selbst“ verweisen auf den 
Glauben als Kraft und Motiva-
tion, der Menschen zu ethi-
schem Handeln befähigt.

Daher ist es zwar richtig, dass 
die Idee des „Weltethos“ die 
Dominanz einer Religion über 
andere Religionen ablehnt, es 
ist aber darauf zu verweisen, 
dass diese Idee ohne gelebten 
Glauben, aus dem Verbindlich-
keit erwächst – sei es christ-
lich, jüdisch, muslimisch o. a. – 
kaum auskommt. Diese Vor-
stellung wird gestützt, 
betrachtet man die Vielzahl 
ethischer Weisungen in der 
Bibel (z. B. „Lass ab vom Bösen 
und tu Gutes, suche Frieden 
und jage ihm nach!“ Psalm 
34, 15), im Koran, in jüdischen 
und anderen Schriften der 
Weltreligionen. 

Goldene Regel
Die „Goldene Regel“ des Neuen 
Testaments „Alles also, von 
dem ihr wollt, dass es die 
Leute euch tun, das tut ihr 
genau so auch ihnen“ (Matt-
häus 7, 12.) findet sich in ganz 
ähnlichem Wortlaut bei Konfu-
zius, im jüdischen und musli-
mischen Schrifttum und ist als 
kategorischer Imperativ 
Grundbestandteil nicht nur der 
europäischen Philosophie. Den 
Weltreligionen ist also ein 
„ethischer Kernbestand“ 
gemeinsam, der durch sie eine 
so große Verbreitung gefun-
den hat, dass die wesentlichen 
Aussagen – oder um mit Küng 
zu sprechen die „unverrück-
baren Weisungen“ – heute für 
alle Menschen, egal ob „reli-
giös musikalisch“ oder „unmu-
sikalisch“ – so die schöne 
Eigenbezeichnung Max Webers 
für ein Phänomen, dass mit 
„atheistisch“ oder „agnostisch“ 
nur unzureichend beschrieben 
ist – , eine hohe Plausibilität 
besitzen. Was leider nicht 
heißt, dass sie im gleichen 
Maße Beachtung erfahren. Aus 
dieser Nicht-Beachtung zu 
schließen, dass die Idee eines 
globalen ethischen Fundamen-
tes nicht sinnvoll ist, wäre 
sicherlich falsch. Geht es doch 
hier um Leitlinien menschli-
chen Handelns, die ihren Wert 
aus sich selbst heraus und 
nicht aus der Häufigkeit ihrer 
praktischen Anwendung 
gewinnen.

Ethisches Handeln
Eine biblisch-orientierte christ-
liche Ethik macht ähnlich der 
Idee der universalen Werte 
eines Weltethos keine Ein-
schränkungen für ihre Reich-
weite, d. h. den neutesta-
mentlichen Aussagen ist nicht 
zu entnehmen, dass sie nur 
für Christen gelten, sondern 
eine solche Ethik hat ebenfalls 
einen universalen Anspruch. 
Sie reichert jedoch die not-
wendigerweise global formu-
lierten „Weisungen“ mit Hand-
lungsbeispielen aus dem Alten 
und Neuen Testament an, so 
z. B. in den Geschichten der 
Propheten oder den Gleichnis-
sen Jesu. 

Durch diese Veranschauli-
chung und Konkretisierung 
erhält die Forderung nach Ori-
entierung an universalen 
Werte in christlicher Perspek-
tive besonderen Nachdruck. 
Durch die Liebe Gottes zu den 
Menschen wird ein an univer-
salen Werten orientiertes ethi-
sches Handeln zur Maxime 
aller Christen oder anders for-
muliert: „Ist aber Gott der Hin-
tergrund und die Quelle aller 
Ethik, so gibt es erst durch 
Gott die unausweichliche Ver-
antwortung, das Gute nach 
Kräften zu tun, und die immer 
neue Kraft zum sittlichen Han-
deln.“ (Andreas Rössler) 

Dr. Silke Köser, Referentin für 

kirchlich-diakonische Bildungs-

arbeit beim Diakonischen Werk 

der EKD.

Literatur
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Weitere Literaturhinweise 
unter www.weltethos.org.
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Indonesien: Zusammenleben der Religionen

Jahrzehntelang lebten 
Christen und Muslime auf 
Indonesiens viertgrößter 
Insel Sulawesi, das frühere 
Celebes, friedlich mitein-
ander. Das hat sich in den 
vergangenen Jahren schlag-
artig verändert. 

Vor allem in den Städten Poso, 
Palu und Paloppo in Zentral-
sulawesi kam es zu gewalttäti-
gen Auseinandersetzungen, 
die zu Tausenden von Todes-
opfern auf beiden Seiten führ-
ten.
„Bei uns gab es noch keine 
gewaltsamen Auseinanders-
etzungen zwischen den ver-
schiedenen Glaubensgemein-
schaften”, berichtet Ruth 
Beslar, Direktorin des Pro-
gramms „Versöhnungs- und 
Friedensarbeit durch Motivato-
ren” von der Frauenabteilung 
der christlichen Gereja Tora-
ja-Kirche „Die Ereignisse direkt 
vor unserer Haustür machten 
uns deutlich, dass wir nicht 
mehr wie bisher unsere Arbeit 
fortsetzen konnten.“

Früher hatten sich die kirch-
lichen Entwicklungshelfer, so 
genannte „Motivatoren”, auf 
die Verbesserung der Lebens-
bedingungen armer Bauern in 
abgelegenen Kirchenge-
meinden der Toraja-Kirche 
konzentriert. Andere Volks-
gruppen und Anhänger ande-
rer Religionen wurden nicht 
eingebunden. Nun unterstüt-
zen die Motivatoren und Moti-
vatorinnen die gesamte Dorf-
bevölkerung, um „Frieden und 
Harmonie zwischen unter-
schiedlichen sozialen, ethni-
schen und religiösen Gruppen 
zu erreichen”. Die Dorfbewoh-
ner wählen einen ehrenamtli-
chen Vorstand, der gleicher-
maßen aus weiblichen und 
männlichen Vertretern aller 
Religions- und Volksgruppen 
besteht. Dieser ist für die Akti-
vitäten des Dorf-Zentrums ver-
antwortlich.

Von der Gereja Toraja werden 
Seminare und Aktivitäten zur 
Friedensarbeit angeboten, wie 
Friedenssicherung, Konflikt-
bearbeitung oder Gender- und 
Eheberatung. Ebenfalls zur 
Friedensarbeit gehören land-
wirtschaftliche Schulungen, 
beispielsweise über das 
Anlegen von Modellfeldern 
oder verbesserten Anbaume-
thoden. Aber auch Seminare 
über Gesundheit und Hygiene 
sowie Hilfe bei der Vergabe 
von Kleinkrediten für die Grün-
dung von Unternehmen, etwa 
zur Produktion von Möbeln 
oder Tofu, gehören zur Pro-
jektarbeit.

An den verschiedenen Akti-
vitäten nehmen Personen aus 
allen Volksgruppen und Religi-
onen teil. Da die Grundlagen 
und Probleme in den meisten 
Bereichen bei allen gleich sind, 
entsteht so sehr schnell eine 
gemeinsame Basis. Dadurch 
wird der erste Schritt einer 
Zusammenarbeit geübt.

Erfolge im 
Dorf Sulobaja
„Seitdem sich die Dorfbe-
wohner und -bewohnerinnen 
regelmäßig im Dorf-Zentrum 
über interkulturelle und inter-
religiöse Themen unterhalten, 
haben sie viel mehr Kontakt 
untereinander. Die Veranstal-
tungen sind sehr gut besucht 
und die Menschen nehmen 
aktiv daran teil. Vorher war 
den meisten gar nicht 
bewusst, wie viele Vorurteile 
und Misstrauen gegenüber 
den anderen Religionen oder 
Volksgruppen herrschten“, 
erzählt Herr Mirail, ein Projekt-
mitarbeiter.

„Mich hat es beispielsweise 
immer sehr aggressiv 
gemacht, wenn jemand an mir 
auf dem Moped vorbeifuhr 
und mit der Zunge geschnalzt 
hat. Das macht man bei uns, 
um Hunde zu verjagen, da sie 
unrein sind. In der Gruppe 
habe ich mich endlich getraut, 
dies den anderen zu sagen. 
Jetzt weiß ich, dass dieses aus 
Höflichkeit gemacht wird, 
denn das Schnalzen wird als 
höflicher angesehen als das 
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Hupen. Ich fühle mich nun viel 
wohler, wenn ich durch die 
Straßen anderer Volksgruppen 
gehe. Und ich habe im Dorf 
neue Freunde gefunden, da 
ich nicht mehr nur mit meiner 
eigenen Volksgruppe zusam-
men bin”, berichtet Herr Mirail 
weiter.

„Es war jedoch früher nicht 
so, dass wir gar keinen Kontakt 
miteinander hatten oder uns 
gegenseitig bedrohten”, 
ergänzt die Vorstandsfrau 
Istigomah.
„Wir haben auch schon damals 
zusammen gearbeitet, zum 
Beispiel beim Kanalisations- 
oder Straßenbau. Aber wir 
fühlten uns unsicher und 
unwohl im Umgang miteinan-
der, Im Rückblick kann ich 
sagen, dass die Stimmung in 
unserem Dorf viel besser 
geworden ist. Jetzt wissen wir, 
dass Frieden täglich geübt 
werden muss.” 

Gemeinsame Sport-
Aktivitäten
Heute spielen alle Jugendli-
chen wie selbstverständlich 
gemeinsam Volleyball, Fußball 
oder Takrau (indonesisches 
Ballspiel). Als Sinnbild für den 
neuen Teamgeist haben die 
Spieler in Sulobaja T-Shirts mit 
der Aufschrift „Cinta Damai”, 
das heißt „Liebe zum Frieden”, 
herstellen lassen. Der Vorstand 
des Dorfzentrums, der aus elf 
Männern und vier Frauen aller 
drei Religionen besteht, kann 
stolz auf seine Erfolge sein. 
Während sich in benachbarten 
Städten Muslime und Christen 
gegenseitig die Gotteshäuser 
niedergebrannt haben, helfen 
sich hier Christen, Muslime 
und Hindus beim Bau der 
neuen Kirche, der Moschee 
und des Hindutempels.

„Brot für die Welt“ fördert die 

Arbeit von Gereja Toraja in den 

kommenden drei Jahren mit 

150.102,00 Euro.
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Nachrichten

NACHRICHTEN

Friedensgutachten 
2004 – didaktisch
Erstmals und zeitgleich mit 
dem „Friedensgutachten 
2004“ erschien im Juni 2004 
die didaktische Handrei-
chung „Friedensgutachten 
2004 – didaktisch“. Dabei 
handelt es sich um ein 
Novum, dass zu einem wis-
senschaftlichen Gutachten 
didaktische Zugänge für 
den Bildungsbereich ange-
boten werden. 
Einzelanalysen von mehr als 
dreißig Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern aus ver-

Fair Play 
for Fair Life 2004
Die Aktionszeitung zu „Fair 
Play for Fair Life“ enthält 
Reportagen über Sport-Pro-
jekte in Sudan, Afghanistan 
oder Costa Rica. Sie informiert 
über das internationale Sport-
geschehen, über die Idee des 
Olympischen Friedens und 
über die Arbeitsbedingungen 

schiedenen Disziplinen unter-
suchen im Friedensgutachten 
2004 das internationale
Konfliktgeschehen und ent-
werfen Friedensstrategien. 
Für das „Friedensgutachten 
2004 – didaktisch“ wurden vier 
Themenstellungen ausgewählt 
und so didaktisch aufbereitet, 
so dass sie unmittelbar in der 
Bildungsarbeit verwendet 
werden können. Die  darge-
stellten Themen spiegeln die 
aktuelle friedens- und sicher-
heitspolitische Diskussion:

• Friedensbedrohungen 
(Schwerpunkt „Terroris-
mus“);

• Sicherheitspolitik (Schwer-
punkt „Europäisierung“);

• Human Security, (Schwer-
punkt „Armut“);

• Friedenspläne/
Friedensprozesse (Schwer-
punkt „Road Map“).

Die Handreichung „Friedens-
gutachten 2004 – didaktisch“ 
will das Interesse von Jugend-
lichen an friedens- und sicher-
heitspolitischen Themen för-
dern.

Spendenkonto von 
„Brot für die Welt“
Konto-Nr.: 500 500
Ev. Darlehensgenossenschaft 
Kiel,  
BLZ: 210 602 37
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LebensMittelWasser
Das neue Unterrichtsmaterial ist 
schulstufenspezifisch aufgebaut 
und beeinhaltet neben einem 
didaktisch-methodischen Teil fer-
tige, vierfarbige Arbeitsblätter 
zum direkten Einsatz im Unter-

richt. Es besteht aus fünf Einzel-
heften, die sich inhaltlich und 
methodisch teilweise ergänzen. 
Die Einzelhefte umfassen jeweils 
acht Seiten und sind alle kostenlos 
beim Zentralen Vertrieb (siehe 
Seite 12) zu beziehen.
Das Material wurde in enger Koo-
peration mit dem Arbeitskreis 
Pädagogik erstellt.
Folgende Schulstufen werden 
aufgegriffen:
Grundschule/Orientierungs-
schule (Art.Nr. 112105020)
Grundschule (Art.Nr. 
112105010)
Sekundarstufe I (Art.Nr. 
112105030)
Sekundarstufe II (Art.Nr. 
112105040)
Berufliche Schulen (Art.Nr. 
112105050)
vertrieb@diakonie.de

Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren der Jugend- und 
Erwachsenenbildung, vor 
allem aber Lehrerinnen und 
Lehrern wird angeboten, sich 
gemeinsam mit ihren Lern-
gruppen und Klassen mit den 
zentralen Themen und Ein-
schätzungendes „Friedensgut-
achtens 2004“ zu beschäf-
tigen.

Institut für Friedenspädagogik 

Tübingen e. V. (Hrsg.): Friedens-

gutachten 2004 – didaktisch. 

Unterrichtshilfen und Materia-

lien. 

Bearbeitet von: Günther Gugel 

und Uli Jäger in Zusammenar-

beit mit den Herausgebern des 

Friedensgutachtens 2004.Tübin-

gen 2004, 24 S. 

DIN A4, vierfarbig, 5,– Euro

ISBN 3-932444-14-0
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NACHRICHTEN

Name

1/95 Frauen gestalten die 
Welt

2/95 Ächtung von Land-
minen

3/95 Katastrophenhilfe
1/96 Menschenrechte
2/96 Umwelt und Entwick-

lung
3/96 Globales Lernen
1/97 Globalisierung
2/97 Kinder im Krieg
3/97 Schulpartnerschaften
1/98 Sport und Eine Welt
2/98 Kinderarbeit
3/98 ÖRK: Gewalt über-

winden
1/99 Lokale Agenda an 
 Schulen
2/99 Erlassjahr 2000
3/99 Konfliktbearbeitung

1/00 Globales Lernen und 
Expo 2000

2/00 Ernährungssicherung
3/00 Kampagne gegen Klein- 

waffen
1/01 Arbeit und Ausbildung
2/01 Internationaler Terroris-

mus
3/01 Fußball-WM in Asien
1/02 Erdöl
2/02 Wasser
3/02 Grundbedürfnisse
1/03  Neue Welt(un)ordnung
2,3/03 Gerechtigkeit

Alle Ausgaben von GLOBAL 
LERNEN sind im Internet als 
pdf-Datei abrufbar: 
www.brot-fuer-die-welt.de
www.global-lernen.de

Die bislang erschienenen Ausgaben von 
GLOBAL LERNEN
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